
Die Natur ist so gross, wer will sie mit einem Begriff, mit Worten erklären? Tom Huber/13Photo

Der Fundamentalist, 
der das Stromgesetz 
bekämpft
Wie Philippe Roch, der frühere Umweltchef des Bundes, nach 
Erlösung sucht. 
Von Angelika Harde2er, 0.4.p40.0p

Eigentlich hatte sich Philippe Roch verabschiedet von dieser Welt. Mit 55-
 Jahren, als er in frühe Rente ging.

Er hätte Umweltchef der Uno werden können. KoA ;nnan hatte ihn abge-
segnetI der damalige znhaber des Postens drängte ihn «um ;mt. »Es wäre 
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die Krönung der Karriere gewesen, Umweltchef du monde!D, so er«ählt er das. 
Soch Philippe Roch hatte Nehnsucht nach yatur.

yach MÜstik und nach dem Gbersinnlichen.

Er «og sich «urück in ein Sorf bei Henf, Russin, und in ein Faus am Rand des 
SorfsI dorthin, wo der Wald beginnt. Fier lebte er lange ohne menschliche 
Begleitung, aber in Hemeinscha7 mit einer Nchwar«pappel, die gegenüber 
seiner Faustür wur«elt. »Nie ru7 mich, wenn ich mal vergesse, sie «u be-
grüssenD, sagt er.

Jet«t stellt er sich vor die Pappel, sagt «cher ami», hallo, lieber 4reund. Wippt 
sich mit den 4üssen in ein leichtes Fohlkreu«, erhebt die ;rme wie ein Prie-
ster, der den Negen empfangen will. Er schliesst die ;ugen. Murmelt Un-
verständliches. Bevor er die Pappel verlässt, tätschelt er ihr den Ntamm, als 
lobe er ein Pferd.

Er wird später erklären, er wisse auch nicht, wie erklären.

;ber er sagt, er spüre, dass etwas verkehre «wischen dem Baum und ihm. 
zm Gbrigen liessen die Bäume einen näher ran, habe man sie «uvor schon 
einmal begrüsst.

Und natürlich beginne ich da «u verstehen, warum Philippe Roch mit –j-
 Jahren «urückkehrt. Warum er, der doch längst in anderen Nphären lebt, 
etwas so Weltliches bekämp7 wie das »Bundesgeset« über eine sichere 
Ntromversorgung mit erneuerbaren EnergienD.

Roch leitete einst den WW4 und später das Bundesamt für Umwelt. Er war 
ein Hrosser im Nchwei«er Umweltschut« L Zet«t kämp7 er gegen alle, auf die 
er früher «ählte. Hegen alle grossen Umweltverbände. Hegen die Hrünen, 
die NP, den Bund. Er über«eugte eine kleine Umweltsti7ung, die 4ondation 
4ran« Weber, die Kampagne gegen das Heset« «u führen.

Er «ählt die Bäume «ur 4amilie, und hol«t man sie ab, etwa um ein Windrad 
«u bauen, verlet«t ihn das persönlich.

Der Vertriebene
Sie frühesten Kindheitserinnerungen von Philippe Roch führen in ein Pa-
radies, aus dem er dann vertrieben wurde.

Es gab Bäume. Nie standen im Harten der 4amilie in Hrand-CancÜ bei Henf, 
er betrachtete und berührte sie. Es gab Fecken und eine alte Mauer, ein Re-
likt aus einer früheren :eit, glaubt er, und es gab Eidechsen und 4lechten 
und znsekten auf der Mauer. Er lief an ihr entlang, wenn er sonntags in die 
Kirche ging.

zn seiner Erinnerung taucht ein Hottesdienst auf. Es war Karsamstag und sie 
sangen die Wiederauferstehung ‹hristi herbei. ;ls er das er«ählt, singt er 
wie ein Priester, die Buchstaben dehnend, vor› «Lumen Christi». L »Und wir 
antworteten› VDeo gratias, Sank sei Hott.àD zn Rochs Erinnerung sangen sie, 
bis ‹hristus auferstanden war. »Sa erstrahlte die Kirche in hellem Cicht.D

;ber dann wurde die alte Mauer vor seinem :uhause abgerissen. Sie He-
meinde wollte die Ntrasse, die am Faus vorbeiführte, verbreitern. Ein paar 
Jahre später Aelen im Harten auch die Bäume. Philippe Roch war damals 
noch ein Kind. Er glaubte an die Nünden.
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Mit Mitte «wan«ig liess er eine Ehe, die er vor Hott geschlossen hatte, schei-
den. Er sagt, er habe gewusst, dass er von nun an nicht mehr in die Kirche 
dur7e.

;lso entwarf er sich im Sorf Russin, wo er :uTucht fand, eine eigene Ka-
pelle.

Nie liegt unter dem Sach, und er «ieht die Nchuhe aus, bevor er eintritt.

»…oil?D, sagt er. Sas ist sie.

Ein halber Sachboden, belegt mit !eppichen. zm Hiebel ein grosses 4enster, 
davor ein Fol«möbel, eine ;rt ;ltar. Er hat Ker«en, Nchalen und viele 4igu-
ren. ;ls erste stellt er die Maria vor. Eine grosse Ntatue in einer EckeI sie hat 
ihn im Blick, wenn er «um 4enster hinaus meditiert. Es gibt auch einen hei-
ligen Philipp und einen heiligen Benedikt, aber den prominentesten Plat« 
in seiner «petite chapelle» gab Roch dem fran«ösischen Jura.

Er thront vor dem 4enster. Roch nennt ihn seinen »heiligen BergD.

Er sagt, er spüre die Energie «irkulieren, wenn er sich in seinem Nit«sack 
«entriert. 4rankreich hatte einst überlegt, auf dem Fügel Windräder «u 
bauen. »Nie haben damals ver«ichtetD, sagt er, »aber OD

Wer weiss, was noch kommt2

Philippe Roch fürchtet sehr um seine Kirche.

Sie yatur ist für Philippe Roch derart gross, dass er viele Begri(e braucht, 
um sie «u fassen. Nie sei seine »4amilieD, sagt er. Neine »WirbelsäuleD, seine 
»ursprüngliche MutterD, seine »RessourceD, sein »NchicksalD, sein »Unend-
lichesD, »;usdruck HottesD.

:usammengefasst ist die yatur für Philippe Roch das ;llergrösste, was sehr 
bemerkenswert ist für einen, der sich wissenscha7lich da«u ausbilden liess, 
sie in ihre kleinsten !eile «u «erlegen.

Roch studierte Biochemie. Sie Soktorarbeit schrieb er über chemische 
Pro«esse in den yerven. Sa war er Mitte «wan«ig, hatte bereits den Henfer 
WW4 gegründet und politisierte da«u noch im Kantonsparlament für die 
‹…P. ;ls er kur« davorstand, das Soktorat «u beenden, wurde er vom Si-
rektor des WW4 Nchwei« gebeten, bei der Nuche nach einer Ceitung für die 
Westschwei« «u helfen. »Sa sagte ich ihm sofort› ich)D
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Philicce Yo-h bei si-h 9u Hause in Yussin4 vGain yeneGa5

Sas er«ählte er vor Jahren einem Journalisten, der ihn für ein auto-
biograAsches znterview besuchte. Er sei ein Hetriebener gewesen. Hetrie-
ben von der Norge um die yatur, Zenes »irdische ParadiesD, so nannte er sie 
einmal, das der Mensch dabei sei, »in eine FölleD «u verwandeln. Hetrieben 
auch von der Norge um sich selbst. Er wollte eine Rolle spielen. Persönlich-
keit sein. Sas überkommt ihn manchmal noch heute.

»Sas erste ‹q3-Heset«, das war ichD, sagt er.

Sas Heset« «ur Hentechnologie› eigentlich auch. Er bedauert noch immer, 
dass er aus dem berühmten 4ilm über die Entstehung des Hentechnik-
geset«es 0»Mais im BundeshuusDÖ einfach so herausgeschnitten wurde.

;ls das Heset« entstand, ;nfang der yullerZahre, war Roch auf dem :enit 
seiner Macht. Und schon damals über«eugt, dass die Wissenscha7 nur ei-
nen !eil dieser Welt verstehen kann und erklären.

Er er«ählt, wie er «u Zener :eit entscheiden musste, ob ein genveränder-
ter Wei«en versuchshalber angebaut werden darf. Er sei aus wissenscha7-
licher Nicht kritisch gewesen, ein Mitarbeiter dafür. Er habe den Mitarbei-
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ter gebeten, ihm alle Pro-;rgumente vor«utragen. Und als er alles Rationale 
beisammenhatte, suchte er drei alte Eichen auf.

Er habe sie begrüsst, sich hingeset«t und »es Tiessen lassenD.

;ls er nach Fause ging, legte er sich schlafen, »und als ich erwachte, war es 
klar) L krrrt!D L da imitiert er o(enbar einen Blit«.

»Es stand vor mir geschrieben, im Fimmel› VSu musst yein sagen.àD

Er sagt, er habe nie wieder ge«weifelt.

Der Alarm
Kur« nachdem Roch das Bundesamt für Umwelt, Wald und Candscha7 ver-
lassen hatte, wurde dem ;mt der yame gekür«t. Ser »WaldD und die »Cand-
scha7D wurden gestrichen L was er, sagt Roch, immer bedauert habe. »Sas 
Poetische Ael weg.D

Er begann in Pension «u schreiben. Er möge es, schöne Nät«e «u formu-
lieren, sagt er. Er verbrachte eineinhalb Jahre mit dem yaturromantiker 
Jean-Jacéues Rousseau, weil er ihm, wie er fand, ein Buch «um Yxx. He-
burtstag schreiben sollte. »;m Ende sass er bei mir in der Küche. zn seinem 
grünen Mantel. Fat auf mich gewartet, als ich vom :immer runterkam, da 
haben wir uns unterhalten.D Philippe Roch weiss, das war nicht real, aber 
er meint das trot«dem ernst.

Er schrieb auch über den Henfer yaturalisten Robert Fainard, als dessen 
Nchüler er sich versteht. Er «itiert Fainard so feierlich in seiner Küche, als 
sässe noch anderes Publikum da› »Wenn man die yatur «erstört, «erstört 
man mein Unendliches.D

Sas sei, als würde bei einem «u Fause eingebrochen. ;ls würde ein 4enster 
eingeschlagen. »Sann empAnden Nie das doch auch.D

Weil bei ihm in Russin schon dreimal eingebrochen wurde, hat Roch eine 
;larmanlage im Faus. Er stellt sie Zedes Mal scharf, wenn er das Faus ver-
lässt, und kommt er dann «urück und ö(net die !ür, piepst der ;larm. Man 
hört ihn auch piepsen, wenn Roch das Wort »BetonD sagt. …erächtlich, ab-
schät«ig. Eigentlich schimp7 er es.

Und man hört den ;larm piepsen, wenn Roch von Roger yordmann 
spricht. yordmann ist der einTussreichste Energiepolitiker der NP und hat 
das Heset« «ur 4örderung der erneuerbaren Energien geprägt.

Wie Roch hat auch yordmann über 8kologie geschrieben. Sas Züngste 
Buch enthält kaum schöne Nät«e, dafür viele :ahlen. Es ist ein Buch, das 
die Kra7 von Nonne, Wasser und Wind in !erawatt fasst. Was eine grosse 
Hrösse ist. ;ber viel «u klein, um die Kra7 der yatur in Rochs Welt «u fassen.

yordmanns Buch war in der ersten ;uTage innert !agen ausverkau7. Roch 
hat seine acht Bücher, sie tragen !itel wie› »Sie yatur als spirituelle Res-
sourceD, oder› »Meditieren in der yatur L Wie man sich mit der Neele der 
Welt verbindetD, auf dem Küchentisch paratgelegt, um sie mir mit«ugeben. 
Es ist nicht so, als wären viele andere interessiert.

;m !ag darauf legt er noch ein Büchlein mit Mandalas da«u.

Er habe «u Zedem Mandala einen Nat« geschrieben, erklärt er, »ein Kon«en-
trat meiner PhilosophieD.

REPUBLIK 6 / R



Er blättert das Büchlein durch, grei7 Worte heraus L »SemutD, »…ergebun-
gD, »!eilenD, »die CiebeD.

Er grübelt selber noch, wie es ihm irgendwie gelingen kann, so was ein«u-
bringen in den politischen Kampf.

Eigentlich wollte er als Pensionär Bauer werden. Es gibt im Hrand-CancÜ 
seiner Kindheit noch Gberreste des bäuerlichen 4amilien«weigsI eine alte 
Ncheune aus Fol«, vor der der Fauptverkehr dröhnt. Er war fest entschlos-
sen, den 4aden auf«ugreifen.

Er kau7e Nchafe und liess sie im Wald weiden, der an sein Faus gren«t. 
Er trieb sie über schlammige Pfade auf eine Cichtung, »wie ein FirteD, 
schwärmt er. Er kau7e sich ein Pferd und liess sich in die Kutschenfahrt 
einführen. »Mit Pferden arbeiten, wie ein !raum)D

Er erwachte Zäh im Krankenhaus. Ein epileptischer ;nfall, ausgelöst durch 
einen Firntumor.

Ser !umor wurde entfernt, aber der Krebs kommt seither immer wieder.

Roch verkau7e das Pferd, gab die Nchafe weg. Soch er kämp7e Jahre dafür, 
dass ein 4eldweg, der vom Sorf hinab «u seinem Faus führt, 4eldweg bleibt. 
UngeteertI ein Heschotter mit einem Ntreifen Hrün in der Mitte. No kann 
Roch in seinem Nubaru nach Fause holpern und sich doch fühlen wie der 
Bauer, der er nicht werden konnte.

Er hätte grössere Pläne gehabt. Ein agrospirituelles :entrum. ;uf einem 
echten Bauernhof, vielleicht sogar ein gan«er Weiler. Eine Kommune, kann 
man sagen, oder auch› ein Kloster.

Eine von Rochs Nchwestern lebt in einem katholischen qrden. Nie ging in 
Zungen Jahren auf Mission, hinaus in die Welt, »das war ein «iemlich in-
ternationales CebenD, er«ählt er. Feute sei sie pensioniert. Cebe im Kloster 
umsorgt von den Nchwestern des qrdens.

;bgeschottet von der :ivilisation. Unter Hleichgläubigen.

»zch glaube, sie hat das beste Ceben gewähltD, sagt Roch.

Er er«ählt das an einem ;bend, er hat gekocht. Brennnessel-Bärlauch-Nup-
pe und ein Ratatouille, »alles aus dem HartenD. :um ;p1ro serviert er KeAr, 
was gut sei für die SarmTora, wie seine 4reundin sagt. Nie lernten sich auf 
einem spirituellen retreat kennen. Wenn es geht, meditieren sie «weimal 
täglich.

Nie lehrt 9oga und er«ählt von qstern. Sa sassen sie mit 4reunden oben in 
der Kapelle, vor dem Jura, und sangen !ai«1-Cieder.

Nie assen Cammgigot, und als die 4reundin das er«ählt, «itiert sie eine Pas-
sage aus der Bibel, die davon handelt, wie ein gemästetes Kalb geschlachtet 
wurde. Nie «itiert feierlich, »das Kalb wurde für ein 4est geschlachtet. :um 
besonderen ;nlassD, sagt sie. Und Roch sagt› «C’est ça.»

Henau so soll das sein in der ökologisch-spirituellen Hesellscha7, die er 
herbeisehnt.

Sort herrscht eine 8kologie, in der die Menschen aus Ciebe ver«ichten. Weil 
sie sich «ugehörig fühlen «u einer Weltseele, die auch die Bäume, die Nteine 
und die !iere umfasst.
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Er hat sich den Katholi«ismus mit einem yaturglauben erset«t. Er hat dafür 
ein Hlaubensbekenntnis geschrieben, sogar einen …orschlag für ein »uni-
verselles HebetD. Er empfängt ab und «u eine Hruppe bei sich, die mit ihm 
meditiert. Sann sagt er auch ein paar Worte. ;ber das let«te Mal, als die 
Hruppe da war, liegt nun auch schon etwas «urück.

Was ihm noch fehlt, ist im Wesentlichen die Hemeinde.

Weniger von allem
;ls Roch mich «um Bahnhof fährt, sind alle Parkplät«e beset«t. Sas macht 
ihn etwas nervös. Wir stehen vor einer !iefgarage, die noch frei wäre, aber 
er wendet den Nubaru und fährt «urück in eine Neitenstrasse, die er «uvor 
schon abgefahren hatte. »Eine 4rage des Prin«ipsD, sagt er. ;ls die Hemein-
de die !iefgarage bauen wollte, hatte er sie bekämp7.

Er kämp7e auch gegen die 4lug«euge, die über Russin in den Fimmel stei-
gen. Hegen die Cautsprecher auf dem 4ussballplat«. Er ärgert sich über den 
Cärm einer Mühle, die im Wald «u hören ist. Nchon vor Jahren wäre er an 
einen stilleren, noch entlegeneren qrt geTüchtet, wäre seine !ochter nicht 
«u Zung gewesen. Er glaubt, noch ;ufgaben «u haben in dieser Welt.

:u den ;ufgaben «ählt Roch die …erkündung der Botscha7, dass die 
Menschheit übervölkert sei. Er weiss, er macht sich damit unbeliebt.

Einmal sagte er, die Menschheit sei »der Krebs der ErdeD. Eine radikal 
menschenfeindliche ;ussage L er steht noch heute «u ihr.

Fingegen bereut er, dass er vor «ehn Jahren die Ecopop-znitiative «um 
»Ntopp der Gberbevölkerung L «ur Nicherung der natürlichen Cebens-
grundlagenD unterstüt«te. yicht weil er den znhalt nicht mehr teilen würde. 
Nondern weil er glaubt, die znitiative habe dem Siskurs geschadet.

Er wurde damals als »Rassist in BirkenstockD beschimp7. Sas habe ihn, 
sagt er, verlet«t. »Wenn Zemand nicht rassistisch ist, bin das ich) zch liebe 
andere Kulturen)D

Er liest viel über ihre Npiritualität. zhre MÜstik. zhre !raditionen. Sa er«ählt 
er vom …olk der Kogi, das er vor «wan«ig Jahren am Rand einer internatio-
nalen Umweltkonferen« besuchte. Wie er vom kolumbianischen Umwelt-
minister mitgenommen wurde in ein Fochtal. Wie man von den spiritu-
ellen und politischen 4ührern einer Kogi-Hemeinscha7 empfangen wurde. 
Sie 4ührer hätten gesagt› »Wenn ihr Minister der Umwelt sein wollt, müsst 
ihr spirituelle Minister der Umwelt werden.D

Er glaubt, er sei der ein«ige anwesende Siplomat gewesen, der die Botscha7 
verstanden habe.

Er schickt später noch einen !eSt hinterher, den er damals «ur Begegnung 
verfasste. Sarin schildert er, wie er »sofort von der Nchönheit der Fäuser 
und Hesichter, von der 4reundlichkeit und der fröhlichen Einfachheit der 
BevölkerungD ergri(en gewesen sei. Ein Nat«, wie ihn Rousseau, der vor 
Yxx Jahren dachte und schrieb, hätte geschrieben haben können.

;uch darum verbrachte Roch anderthalb Jahre mit Rousseau. Er hat eine 
Nchwäche für das, was Rousseau den »edlen WildenD nannte. Er teilt die 
Gber«eugung, dass der Mensch von der :ivilisation verdorben wird.
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Er sagt› »Wenn immer mehr Menschen im Beton, in Fochhäusern, in Ntäd-
ten leben, separieren sich Mensch und yatur immer weiter. Und ich glaube, 
die Menschen werden verrückt.D

Er will diese :ukun7 nicht. Will nicht immer mehr Beton. zmmer mehr 
Fochhäuser. zmmer mehr Ntädte. zmmer mehr Ntrom. Er will weniger von 
allem.

Die Lagie des Si-hts, der Ftille4 8abian Hugo/13Photo

Er hat sich vorgenommen, das «u betonen «um Ntromgeset«› dass das He-
set« das Prin«ip des Wachstums nur fortschreibe, Za eigentlich festschreibe. 
»zn der zllusion, unser Cebensstil könne ökologisch werden, wenn wir nur 
genug !echnologie dafür habenD, wie er sagt.

Neine 8kologie der Ciebe ist auch eine des degrowth. Eine NchrumpTur. 
Und eine, die neben dem Bruttoinlandprodukt auch die Menschen um-
fasst.

»Nchauen Nie zndien an› …iermal so viele Menschen wie vor Ux Jahren. Und 
arme Ceute, nur wenige Reiche.D ;uch global› 3,5 Milliarden Menschen, die 
in Misere lebten. Kein würdiges Ceben führen könnten. »Sas ist ein Srittel 
oder …iertel der Menschheit L so viele Menschen, wie die gan«e Erde «ur 
:eit des Ersten Weltkriegs umfasste.D

Er «itiert den ‹lub of Rome, der VW–3 in seinem berühmten Bericht voraus-
sagte, die Menschheit werde «usammenbrechen.

Roch erwartet diesen :usammenbruch. Er hat die ;nkun7 der nächsten 
:ivilisation bereits ausgerufen.

zn einem seiner Bücher 0»Es ist gewissermassen mein KatechismusDÖ er-
«ählt er die Heschichte der Menschheit als eine Heschichte der Nünde› Ser 
Mensch lebte «unächst in einer ver«auberten Welt, in der er »voll und gan« 
!eil einer yaturD war L im Paradies. Sarauf folgte die Korrumpierung› Ser 
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Mensch machte sich die yatur untertan. zn der Hegenwart› Sas Jüngste He-
richt. Ser :usammenbruch der Menschheit.

Man könne noch versuchen, den :usammenbruch «u verhindern, sagt 
Roch. Und gelinge es, den Bruch ab«ufedern, das Ceid «u mildern, sei das 
gut. »zch mache da gerne mit.D

;ber vielmehr sieht er seine Rolle darin, »die Namen vor«ubereitenD für Zene 
:ivilisation, die folgt.

No viel yatur hinüberretten wie möglich. ;uf«eigen, dass die neue Hesell-
scha7 machbar ist. Sarum schreibt Roch Zet«t auch noch einen Roman.

Ser Plot› Eine bürgerliche 4amilie Tüchtet aus Paris, wo das Ceben nicht 
mehr möglich ist. Nie lassen sich nieder in einer Ntadt im Nüden des Bur-
gunds, die ebenfalls verkümmert ist, und gründen eine neue, ökologische 
Hesellscha7. Und die Ntadt blüht wieder auf.

zch frage, ob er eine SÜstopie schreibe, und er sagt, das könne man so sagen.

;ber er entschied, die Fandlung aus der Retrospektive er«ählen «u lassen. 
…on einem alten Mann, der ein Faus im Wald bewohnt. Ser Mann war auf 
der 4lucht ein Kind gewesen, und Roch sagt, das Ende habe er schon ge-
schrieben. Wenn er es lese, weine er. »Es ist auch meine Heschichte. Und 
auch meine …ision.D

Es klingt nach der Heschichte seiner Erlösung.
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